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Unsere heutige Rümmer umfaßt
% Blätter mit zu rammen 6 Beiten .

Das Wirtschaftsjahr 1905
behandelt die Korrespondenz des Genossen Calwer.
Es heißt da :

Schon als das Jahr 1904 zu Ende ging , vollzog
sich ans dem Warenmärkte eine so tief greifende Ver¬
änderung im Verhältnis von Angebot und Nach¬
frage , daß eine lebhafte Frühjahrssaison zu ver¬
muten war . Da allerdings die Ursachen dieser Ver¬
änderung nicht offen zu Tage lagen , so war man
zunächst über die starke Belebung im Frühjahr 1905
ziemlich erstaunt und brachte sie zum Teil mit Vor¬
kommnissen in Verbindung , deren Einfluß lange
nicht hingereicht hätte , um den eingetretenen Grad
der Besserung zu rechtfertigen. Den Anstoß zu der
auffallenden Umsatzsteigerung auf dem Waren¬
markt hat in erster Linie die Landwirtschaft ge¬
geben, die ihre Ernte aus dem Jahr 1904 zu über¬
aus guten Preisen verwerten konnte. Stieg doch
allein der Wert der Getreide- und Kartoffelernte
um niehr als 400 Millionen Mark gegen den Wert
der Ernte des Jahres 1903. Jede Ernte seit 1902
brachte der Landwirtschaft größere Einnahmen ,
so daß eine wesentliche Zunahme der
Kaufkraft der landwirtschaftlichen Bevölkerung
nicht ausbleiben konnte . Diese Kraft hat sich aber
»ach der Ernte des Jahres 1904 besonders stärk be¬
tätigt . Innerhalb der gewerblichen Bevölkerung
war die Kaufkraft vor allem in den dem Bauge¬
werbe zugehörigen Berufskreisen während 6e§
Jahres 1904 ganz bedeutend gewachsen. Endlich
trug zu einer Umsatzsteigerung auch noch der Um¬
stand bei , daß der Abschluß der Handelsverträge ,
die eine Erhöhung der Zollsätze vom März 1906 ab
in Aussicht stellten , eine Forcierung der Export -
tätigkeit herbeiführten .

Nachdem so erst die Anregung zu einer kräftigen
Umsatzsteigerung auf dem Warenmarkt gegeben
war, übte die Wechselwirkung zwischen Warenerzeu¬
gung und Konsumsteigerung einen überaus gün-

-- fügen Einfluß aus . Die erst partielle Unisatz-
steigerung regte die Produktion in einer Reihe von
Gewerben an . so daß hier Arbeitsgelegenheit und
Verdienss zunahmen. Das hatte aber unmittelbar
wieder zur Folge, daß neue Schichten der Bevölke¬
rung ihren Konsum steigern konnten. Infolge dieser
Wechselwirkung verallgemeinerte sich die Umsatz-
steigerung auf dem Warenmarkt ziemlich rasch, io
daß vom Frühjahr ab bis zum Schluß des Jahres
der Beschäftigungsgrad in den meisten und vor
alle» ! in den hauptsächlichsten Industriezweigen sehr
lebhaft war . Die Zunahme der Arbeitsgelegenheit
zeigt sich in erster Linie in den weiterverarbeitenden
Branchen des Eisengewerbes. Die Fabriken von
landwirtschaftlichenMaschinen, Teile der Kleineisen¬
industrie hatten von Beginn des Jahres an hin¬
länglich Aufträge , um toieder voll arbeiten zu kön-

. nen . Die lebhafte Bautätigkeit , der bessere Ge -
■ schäftsgang im Textil - und in den Nahrungsmittel¬

gelverben , die Zunahme des Verkehrs zu Wasser
und zu Lande vermehrten die Bestellungen, so daß
im Laufe des Jahres die weiterverarbeitenden
Branchen voll beschäftigt waren . Zwar waren die
Neueinstellungen irn Laufe des Jahres 1905 nicht
so zahlreich wie 1904 , dafür war aber die Beschäfti¬
gung gleichmäßiger und auch durchweg reichlicher
als während der drei vorhergegangenen Jahre . Die
gute Beschäftigung steigerte auch den Verbrauch von
Halbzeug und in weiterem von Roheisen, so daß
auch hier die Erzeugung ein lebhafteres Tempo
annehmen konnte . Doch gibt die Zunahme der Eisen¬
versorgung Deutschlands kein zutreffendes Bild von
der Höhe des Eisenverbrauchs, da bei der Eisenver¬
sorgung auf die Vorräte aus dem Vorjahre keine
Rücksicht genommen ist. Diese Vorräte waren aber
zu Beginn des Jahres 1905 bedeutend. Nach einer
Reihe von Beobachtungen ist anzunehmen, daß Ende
1905 die Vorräte ganz erheblich zusammengesckmol -
zen sind .

Während die Besserung in der Eisen- und Metall¬
industrie sich allmählich vollzog und erst gegen
Herbst eine flotte Tätigkeit auf der ganzen Linie
herrschte , setzte die Bautätigkeit in Stadt und Land,
im Norden und im Süden , im Osten und im Westen
schon gleich von Ende Februar lebhaft ein und hielt
in dieser Lebhaftigkeit, von einer leichten Erinat -
tung im Juni abgesehen , fast bis in den letzten
Monat des Jahres an . Viel zu der überaus gro¬
ßen Regsamkeit im Baugewerbe trug die bis in den
Herbst hinein überaus günstige Lage des Geldmark¬
tes bei , die namentlich die Spekulation zu größeren
Unternehmungen anregte . Im engsten Zusammen¬
hang mit dein Tempo der Bautätigkeit stand der
gute Beschäftigungsgrad in den Ziegeleien, Kalk¬
brennereien , Steinbrüchen , in den nieisten Zement¬
fabriken und in zahlreichen Betrieben der Holzindu-

- strie. Charakteristisch für das Baujahr 1905 war
die lebhafte Tätigkeit auf dem platten Lande, die
sich in den großen Orten dadurch bemerkbar machte,
daß der Zuzug der gelernten Arbeitskräfte aus den
ländlichen Gegenden schwächer blieb als 1904.

Die Zunahme des Verbrauchs in den breiten
Massen der Bevölkerung, die allerdings durch die
Steigerung der Lebensmittelpreise in der zweiten
Hälfte des Jahres unterbrochen wurde, ka :u im Ge¬
schäftsgang des Textilaewerbcs und der Nahrungs¬
und Genußmittelindustrie deutlich zum Ausdruck.
Obwohl das Textilgewerbe sich schon mehrere Jahre
hindurch eines befriedigenden Geschäftsganges er¬
freute , so hat doch das Jahr 1905 in der Baumwoll -
und Seideuindustrie noch eine merkliche Besserung
gegen 1,904 gebracht . _

Nicht ganz so lebhaft, aber
imnierhin doch befriedigend war der Beschäftigungs¬
grad im Woliaewerbe. Das Exportgeschäft, das für
das Textilgewerbe eine wichtige Rolle spielt, trug

zu der Besserung gegen 1904 merklich bei. Die Ar¬
beitsgelegenheit war nicht immer , gleichmäßig: es
machte sich der Wechsel zwischen Perioden angespann¬
tester Tätigkeit und Perioden relativer Ruhe schär¬
fer bemerkbar als in den Vorjahren . Die Zahl der
Beschäftigtenhat sich im laufenden Jahre vermehrt ;
vor alleni dürfte die Zahl der weiblichen Arbeits¬
kräfte gestiegen sein . . Einer gleich günstigen Ge¬
staltung des Beschäftigungsgrades hatten sich auch
verschiedene Branchen der Nahrungs - und Genuß¬
mittelindustrie zu erfreuen . Der stärkere Verbrauch
belebte den Geschäftsgang im Brauereigewerbe so¬
wie in der Zigarren - und Zigarettenindustrie , wäh¬
rend in der Zucker industrie die Erzeugung sowie in
der Fleischerei , namentlich während des zrveiten
Semesters , der Umsatz nachließ . Die chemische In¬
dustrie, das Papier - und die graphischen Gewerbe,
waren das ganze Jahr hindurch gleichfalls gut be¬
schäftigt , einen besonders kräftigen Aufschwung er¬
fuhr aber das Elektrizitätsgewerbe , das am Jahres¬
schluß mit Aufträgen aus dem In - und Auslande
reichlich bedacht war . Die Besserung des gewerb¬
lichen und namentlich des großindustriellen Ge¬
schäftsganges mußte auch die Lage des Kohlenberg¬
baus günstig beeinflussen , dessen Förderung tväh -
rend zweier Monate , in die der große Bergarbeiter¬
streik fiel, einen ganz erheblichen Ausfall erlitt .
Trotzdem hat die Produktion die Höhe des Vor¬
jahres noch überschritten. Die Förderung war mit
Ausnahme der Streikwochen lebhafter als 1904, nur
der heftige Wagenmangel im Juni und Herbst hatte
unleidliche Unterbrechungen zur Folge . Da der
Absatz die Förderung ziemlich flott aufnahm , so
wurden die Förderungseinschränkungen niedriger
bemessen als in den Vorjahren . Sowohl im Eisen¬
gewerbe als auch ganz besonders im Kohlenbergbau
strebten die Verbände mit Erfolg dahin , die Erzeu¬
gung im Verhältnis zum Verbrauch nicht allzuscharf
anwachsen zu lassen. Begünstigt wurde diese Politik
allerdings in hohem Maße von der Einwirkung des
Bergarbeiterstreiks .

Im großen und ganzen kann nach alledem der
gewerbliche Beschäftigungsgrad im Jahre 1905 als
gut bezeichnet werden. In den weiterverarbeiten¬
den Industriezweigen war sogar, was als ein be-
zeichnendes Symptom der Verfassung des Wirt -
schaftsorganismus hervorzuheben ist , der Beschäfti¬
gungsgrad während des Jahres 1905 lebhafter als
in den Industriezweigen , die Rohstoffe , Halbzeug
und Brennmaterial liefern.

Badifcbe Politik .
Ein typischer Fall .

In der Freien Stimme veröffentlicht Pfarrer
Schäfer von Liptingen folgende Erklärung :

Ich ersuck>e Sie um Aufnahme folgender Er¬
klärung zu der Sache der Kommunio nver¬
tu e i g e r u n g : Ich habe der Frau des hiesigen
Polizeidiencrs Truckenbrod die hl. Kom¬
munion verweigert , nicht weil ihr Mann
den nationalliberalcn „Nellenburger Bote" aus¬
trögt , wie dieses Blatt behauptet , sondern a) weil
der „N . B .

" ein kirchenfeindlichesBIatt
ist , daS von Katholiken nur ausnahms -
weise gehalten tverden d a r f , d) weil Truckcn -
brod in Ausnützung seiner Stellung mit morali¬
schem Druck die Abonnenten dem Blatt gewinnt
und erhält , c) weil seine Kinder das
Blatt austragen , ä) weil die Frau
trotz häufiger allgemeiner Aufklä¬
rung und spezieller Aufforderung all ' dies
rechtfertigt und g u t h e i ß t , ohne ei»
Zeichen von Sinnesänderung zu geben , indem sie
das Blatt in Schutz nimmt , den Verdienst vor-
schntzt, eine geforderte Erklärung von der Propa -
ganda abznstehen , nicht gibt. I . Schäfer . Pfarrer .
Der ultramontane Agitator im Priesterrock be¬

stätigt also den ihm vorgeworfenen Mißbrauch
seiner geistlichen Amtsgewalt zu politischen Zwecken
irn vollen Umfange und er besitzt dabei noch die
Kühnheit, dem Polizeidiener Mißbrauch der
Aintsgewalt vorzuiverfcn, tveil dieser sich nicht be¬
reit erklärt , das Austragen des Nellenb. Bote auf¬
zugeben . Der ultramontanen Presse ist dieser typi¬
sche Fall ultramontaner Geistesknechtung sehr un¬
angenehm. Im Bad . Beobachter bemüht sich der
bekannte Zähringer * " -Korrespondent, den für das
Zentrum sehr mißlichen Fall dadurch in ein harm¬
loses Gewand zu hüllen, daß er den Pfarrer Schäfer
als einen „ tranken Mann " charakterisiert. Diese
Methode ist ja nicht neu , allein in diesem Falle
versagt sie die beabsichtigte Wirkung . Pfarrer
Schäfer hat den Wackerschen Ukas kon¬
sequent befolgt. Wenn es dem Pfarrer geradezu
zur Pflicht gemacht wird , gegen die „kirchen-
feindtichen " Zeitungen auf der Kanzel mobil zu
machcii, dann handelt er im Sinne dieser ihm auf¬
erlegten Pflicht nur folgerichtig, wenn er „störrische
Elemente" durch Verweigerung der Absolution auf
den „ richtigen Weg " zu bringen sucht. Wacker hätte
sich seine Sophisterei über diesen Fall ersparen
können , denn Wacker hat ja die Anleitung zu
können , denn Wenker hat ja die Anleitung zu
diesem Mißbrauch der priesterlichen Amtsgewalt
an die süinrlichen katholischen Pfarrämter des Lan-
des ergehen lassen . Der Pfarrer von Liptingen ist
ganz der Mann nach dem Herzen der geistlichen
Kamarilla , die heute in Baden die politischen Ge¬
schäfte des Zentrums besorgt und anstatt diesen
Mann als nicht mehr jianz geistig normal zu vcr-
dächtigen , sollte inan ihm in Freiburg und was
jetzt dazu gehört, sehr dankbar sein . Tenn nur
durch die Methode des Kampfes , wie ihn der Pfarrer
Schäfer in Liptingen mit strengster Konsequenz
führt , kann der Ultramontanismus seine Herr -'
schaft behaupten. Im freien Wettbewerb der
geistigen Kräfte kann das ultramontane S >>sten ,
nicht bestehe» ; deshalb gerade greift er zu dem Mit¬
tel der geistigen Versklavung derjenigen Bevölke¬

rungsteile , die dem Einfluß des Klerikalismus noch
am ehesten unterliegen .

Uebrigens macht sich gegen diese geistliche Ge¬
waltherrschaft auch schon eine ganz gesunde Reaktion
bemerkbar. Die Leute, welchen dieser Terrorismus
der Kleriker nicht paßt , beschränken sich nicht mehr
darauf , eine Faust in der Tasche zu machen , sie
greifen zum Mittel der Obstruktion in der
Kirche . So wird dem Nellenb. Bote aus Lip¬
tingen berichtet , daß die Kirchenbesucher , als der
Pfarrer sich wegen des Mißbrauches seiner Anits -
gewalt verteidigte, durch Murren , Unruhe
und Gebrummel ihr Mißfallen über diese Art
„Gottesdienst" kundgaben. Der Pfarrer drohte mit
Anzeigen . Na , darauf kann man es ja einmal
ankommen lassen. Schließlich ist die Obstruk¬
tion gegen diesen Mißbrauch der Amtsgewalt zu
nichtkirchlichen Zwecken vielleicht ein ganz probates
Mittel , ihm zu steuern. Mag die Kirche dann
den Staatsanwalt zu Hilfe rufen . Es ist
noch keineswegs eine ausgemachte Sache, daß die¬
jenigen, welche dein politischen Unfug der Kleriker
in der Kirche durch Obstruktion begegnen, dafür ge¬
straft werden. Die Kirche hat ihre Privilegien
nicht, damit ihre Diener sie zu politischen
Zwecken im Interesse der Zentrumspartei mißbrau¬
chen . Es gibt in Baden noch Richter, die den Unfug
der politisierenden Klerisei von den kirchlichen Ob¬
liegenheiten zu unterscheiden wissen . Hier handelt
es sich um einen Akt der Notwehr gegen Ele¬
mente. die ihr privilegiertes Amt in gröb¬
lichster Weise im Dienste einer Partei mißbrau¬
chen .

Der Freiburger Bote
ist eines der niedrigsten ultramontanen Preßerzeug -
nisse in Baden. Seit der Niederlage des Zentrums
in Freiburg bei den Landtagswahlen wimmelt die¬
ses Blatt nur von Denunziationen . Es
hieße diesem Organ für Volksverdummung zu viel
der Ehre erweisen , wenn man auf jede seiner De¬
nunziationen eine Antwort geben würde . Bereits
dämmert ja in ultramontanen Kreisen selbst die
Erkenntnis , daß durch die Art des politischen
Kampfes, >vie ihn Preßorgane k la greift . Bote
führen, keine Proselyten gemacht werden. Mit
welcher politischen Kenntnis die Redaktion dieses
ultramontanen Blattes politische Angelegenheiten
bespricht , zeigt u . a. der Umstand, daß es unfern
Genossen Ja u r ö s zum ehemaligen Minister
avanzieren läßt . Wer nur irgendwie die politischen
Vorgänge in Frankreich in den letzten Jahren ver¬
folgt hat — und das mußte jeder Redakteur, —
der muß wissen, daß Jaurtzs noch niemals Minister
war . Aber es dient den Denunziationszwecken des
erhabenen Freiburger Zentrumsblattes , Jaurös
zum ehemaligen Minister zu machen . Auf ein bis¬
chen mehr oder weniger Lüge kommts ja bei dieser
Sorte Blätter nicht an . Der Zweck heiligt jedes
Mittel .

Im Befinden de- Herrn Oberbürgermeisters
Dr . Gönner

ist eine derartige Besserung eingetrete«, daß jede
Gefahr ausgeschlossen ist. Der Patient hat guten
Schlaf, Appetit und ist völlig fieberfrei.

Deutfcbe Politik .
„Die Sozialdemokratie wird obsiegen !"

Durch die bürgerliche Presse läuft eine Notiz, die
augenscheinlich den Zweck haben soll, die Anhänger
der Sozialdemokratie das Gruseln zu lehren. Die Notiz
lautet :

Nach offiziöser Mitteilung hat die Reichsregierung
korgfältig die Frage geprüft , ob „angesichts der an -
schwcllenden revolutionären Bewegung" ein neues
Ausnahmegesetz gegen die Sozialdemokratie zu er¬
lassen sei. DaS Ergebnis dieser Prüfung soll der Ver¬
zicht auf ein nenes Ausnahmegesetz und der Entschluß
gewesen sein , die bestehenden Gesetze gegenüber revo¬
lutionären Bestrebungen „rechtzeitig, energisch «nd
mit allem Nachdruck" anzuwenden.
Wenn bei dieser Notiz nicht etwa der Wunsch nur

der Vater des Gedanken- ist, müßte man den Regie¬
rungen sagen , sie scheinen auch ferner au - der Geschichte
nichts lernen mögen , wiewohl sie doch nachgerade deut¬
lich genug spricht. Das scheint aber selbst Männern ,
denen der Gehorsam, nicht da- Denken als erste Pflicht
gilt , bedenklich, wenn man einer weiteren Mitteilung
Glauben schenken darf . Danach hat jüngst ein hoher
Militär im vertrauten Kreise seine
Ueberzeugung au - gesprochen , „daß die
Sozialdemokratie Obsiegen werde , weil
das bürgerliche Element in seinem Widerstande fast voll¬
ständig erlahmt sei" . Der General fühlt also, daß bür -
gerliche Elemente die proletarische Bewegung nur ab¬
schwächen, versimpeln könnten, daß diese- Moment den
modernen Volksbewegungenfehle und damit eine wesenr»
liche Voraussetzung für daS Gelingen von Gewalt »
Aktionen gegen diese Bewegungen entfalle. Der Herr
General hat damit vollständig Recht . Nur sollte man
dann auch einsehen, daß eS nicht mehr an der Zeit ist,
mit dem Säbel zu rasseln; wenn die Erörterung
innerer Fragen sich vernehmbar macht , sollte man endlich
gelernt haben, daß daS Volk schließlich derartigen
Waffenlärm zu übertöncn weiß. Wie auS Kindern
Männer werden, so gelangen auch Völkerkinder einmal
zur Reife und lassen sich daNn weder durch Zuckerbrot
noch durch die Peitsche auf die Dauer gängeln.

Einstweilen fteilich hält man eS im Reich der Gottes¬
furcht und frommen Sitte noch mit der bisherigen
Taktik , mit dem Justiz -Schrecken die Massen einscküch-
tcrn zu wollkn . Das Urteil gegen den ganz harmlosen
Wolf verrät schon die Wege , die als drakonisch bekannte
Dresdener Strafjustiz gegen die Wahlrechts - Demon¬
stranten zu wandeln geneigt sei. Und man hat den
Dresdener Richtern damit nicht zu viel zugetraut . Das
Dresdener Landgericht hat seinen letzten Arbeitstag de-
Jahres 1905 mit einem Urteil zu feiern , das an das

be—rühmte Löbtauer Urteil lebhaft erinnert . Der Tele¬
graph meldet :

Dresden , 30. Dez . Die sechste Strafkammer ver-
urteilte den mit einem Dolch bewaffnet geivesenen Wahl-

rechtsdcnwnstranten Metalldrücker Schreiter wegen
^

Auf¬
ruhrs zu drei Jahren Gefängnis .

Das Urteil spricht Bände, wessen man sich von der
sächsischen Justiz noch zu versehen hat. Sic hat auch
recht , sich Zimmer wieder in Erinnerung zu bringen , da¬
mit sie nicht etwa vergessen werde , wenn in Sachsen ab¬
gerechnet wird.

»

Das Vorstehende war bereits gesetzt , als die Mit¬
teilung eintraf , daß dieselbe Strafkammer in der¬
selben Sitzung noch ein ztveites , nahezu gleich
schweres Schreckensurteil gefällt hat : sie verurteil¬
ten einen bei der Denionstration vom 17 . Dez . ver¬
hafteten Bauarbeiter zu zwei Jahren und sechs Mo¬
nate Gefängnis . — Der Vorsitzende im Löbtauer
Prozeß , der Landgerichtsdirektor Fromme , ist nicht
mehr in Dresden ; er ist Präsident in Zwickau . Die
Fromines aber sind, wie wir sehen, in Dresden ge¬
blieben.

Sachsen
wird bald wieder eine ständige Rubrik der gesamten
Presse werden. Alle Geister scheinen in diesem
Musterländchen moderner Reaktion losgelassen zu
werden und sich bunt durcheinander zu tummeln,
dafür sorgend, daß auch der Humor in diesen ernsten
Tagen nicht fehle . Für diesen sorgt bekanntlich ain
besten die Polizei , vorurteilsfrei darüber hinweg¬
sehend , daß sie selbst die Kosten der Heiterkeit tra¬
gen muß. So erhielt in der kleinen Etbestadt Pirna
ein Einwohner dieser Tage ein Strafinandat auf
3 Mark oder 1 Tag Haft lautend, weil er unarti¬
kulierte Laute ausgestoßen , — übermäßig laut ge*
hustet und die Nase geschneutzt haben soll ! Das hat
einen Schutzmann namens Lonim dernraßen alte -
riert , daß er den Unglücklichen, weil er „ungebühr¬
licher Weise ruhesiörenden" Lärm verursacht , zur
Anzeige brachte . Der Stadtrat warf dann allen
Ernstes das Strafinandat aus . Der damit Bedachte
hat eS leider versäumt, gerichtliche Entscheidung
gegen dieses ominöse Strafmandat zu beantragen .

Doch die Dresdener Polizei gibt ihrer Kollegin
in dem kleinen Pirna nichts nach . In einem Re¬
staurant unterhielten sich jüngst zwei Arbeiter einer '

Fabrik auch über die letzten Vorgänge. Dabei
äußerte einer im Scherz : „Nächstes Mal mache ich
mir ein großes Messer " und der andere meinte :
Ich kaufe mir eine Pistol"

. Am Donnerstag suchte
ein Kriminalgendarm die beiden Arbeiter in der
Fabrik auf ( I ) . Man konnte allerdings nicht fest-
stellen , ob der Beamte gekomnren war , die frag¬
lichen Waffen abzuholen, oder nur , um die Namen
der Betreffenden zu ermitteln . Da den beiden
nichts nachzuweisen war , mußte der Beamte unver¬
richteter Sache wieder gehen . Er gab ihnen den
Rat , die Sache nicht an die große Glocke zu hän¬
gen. ( I) Der Beamte hat ganz Recht ; es ist kein
Vergnügen , für eine Behörde und ihre Beamten auf
jede Lappalie , jedes Geschwätz hineinzufallen. Frei¬
lich hat dieser Fall auch noch eine andere Seite . Er
zeigt, welch edle Zunft wieder ihre Zeit für gekom-
men erachtet , der gegenüber Klugheit und Vorsicht
geboten ist. Einem mannhaften Wort am rechten
Ort wird kein braver Mann aus dem Wege gehen,
am Biertische aber darf man sich schon , zumal Unbe¬
kannten gegenüber, insoweit Reserve auferlegen,
daß Strafverfolgungen , die der Sache keine För¬
derung bringen , vermieden werden . Die sächsische
Parteipresse warnt daher mit Recht vor den Spitzel¬
brüdern .

Die Liebe zum heimische» Bode »
der Landbevölkerung Ostelbiens beizubringen haben
die Landlords bezw. ihre Vertreter u . a . eine Me¬
thode, die die Betroffenen umgekehrten Falls für
lange Zeit hinter Schloß und Riegel bringen
würden , während die Herren selbst von der Justiz
so schonend angefaßt werden , daß sie darin eher eine
Belohnung , als eine Strafe für ihr Verhalten sehen
müssen . Unser Rostocker Parteiorgan berichtete
jüngst wieder einen solchen Fall . Angeklagt war
der Inspektor Lehfeld vom Gute Commin, Verletzter
und Zeuge der elternlose 16jährige Schweizerlehr¬
ling Franz Strübe . Der Sachverhalt ergibt sich
von selbst aus den beiderseftigen Bekundungen.
Die Anklage lautete auf schwere Körperver¬
letzung mittels gefährlichen Werk -
z e u g s . Nach Meinung des Inspektors , der in
Reithosen und Reitstiefeln vor dem Gericht erschie¬
nen war , seien die Schläge noch gar nicht schwer ge¬
nug gewesen . Der Angeklagte , der sich augenschein¬
lich als Herr der Situation im Gerichtssaal fühlte,
sagte wörtlich : „Ich habe dem Menschen mit einer
Wagenleitersprosse diese Schläge versetzt, ich habe
ihm damit nur eine exemplarische Strafe zuteil wer¬
den lassen, nach meiner Meinung war das aber
noch gar nicht genug .

" Der einzige zur Ver¬
handlung geladene Zeuge, der Lehrling Strübe ,
sagte, er habe im Keller von der Milch getrunken
und dafür habe ihn der Inspektor so geschlagen.
„Ich ging sofort zum Arzt und dieser fand einige
Blutergüsse und rote und blaue Streifen über
Schultern und Rücken ; im Gesicht war ich blutig ge¬
schlagen .

" Ein Zeugnis des Arztes Sch. in Tessin
kennzeichnet den Zustand des Geschlagenen als
ziemlich gefährlich . Die Schläge müßten
mit wuchtiger Heftigkeit geführt worden
sein . — Zu^ issig ( !) ist es ja nicht, erklärte der
Amtsanwalt , einen andern zu schlagen, auch
wenn dies mit der bloßen Hand geschieht, aber die
Handlungsweise des Zeugen Strübe war geeignet,
den Angeklagten in Erregung zu versetzen, und so
wird er sich in dieser Weise haben hinreißen lasten ,
was ja dem Strübe gar nichts schadet ! Abgesehen
davon, durfte Angeklagter ihn aber nicht blutig
schlagen und beantrage er deshalb gegen den An-



geklagten eine Geldstrafe ( !) von — 15 Mark ! —
DaS Urteil lautete dahin : Ter Angeklagte wird
»u sechs Mark Geldstrafe ( II ) verurteilt . Es ist
fest ge stellt , daß der Angeklagte sich eine schwere
Körperverletzung hat zuschulden kommen lassen .
Die Schläge sind mit zienilicher Gewalt geführt
worden. Auf der andern Seite kommt aber in Be¬
tracht das flegelhafte Benehmen des Lehrlings , das
den Angeklagten in die Erregung versetzte ! — Wenn
die Arbeiterpresse von Klassenjustiz spricht , so ge¬
berden sich alle Ordnungsmänner als ob es so etwas
in Deutschland gar nicht gebe. Wir glauben gern,
daß die Richter, die dieses Urteil gesprochen haben,
felsenfest von der Objektivität desselben überzeugt
sind . Aber diese Ueberzeugung können sie eben nur
aus den Anschauungen ihrer Klasse schöpfen, mit
der sie in ihrem ganzen Denken und fühlen so eng
verwachsen sind , daß davon auch ihre Urteile natür¬
lich getragen werden.

Ein dunkles Kapitel.
Von Ende September bis Ende Dezember 1806 wurde,

laut Berliner Volkszeitung, die gerichtliche Bestrafung
von 30 Soldatenquälern bekannt. An Strafen wurden
ausgesprochen: 4 Jahre 6 Monate 5 Tage Gefängnis .
6 Monate 11 Tage mittlerer Arrest, 2 Monate 6 Tage
gelinder Arrest , 1 Monat 28 Tage Stubenarrest , 2 Mo¬
nate Festungshaft , 5 Degradationen . Im ganzen be¬
trägt der Freiheitsentzug

6 Jahre 6 Monate 20Tage .
Auf Preußen treffen 4 Jahre 1 Monat 15 Tage Ge¬

fängnis , 6 Monate 5 Tage mittlerer Arrest, 1 Monat
15 Tage gelinder Arrest, 8 Tage Stubenarrest , 4 Degra¬
dationen (22 Vorgesetzte , darunter 1 Offizier ) ; auf
Bayern 4 Monate 20 Tage Gefängnis , 8 Tage Stuben¬
arrest , 2 Monate Festungshaft , 1 Degradation ( 4 Vor¬
gesetzte, darunter 2 Offiziere ) ; auf Sachsen 6 Tage
mittlerer Arrest, 21 Tage gelinder Arrest, 1 Monat
12 Tage Stubenarrest ( 4 Vorgesetzte , darunter 1 Offi¬
zier ) .

Die bestraften Offiziere sind 1 preußischer Ober¬
leutnant , 2 bayerische Oberleutnants , 1 sächsischer Haupt¬
mann . Dieser hat die von ihm beobachteten Quälereien
eines seiner Unteroffiziere nicht gemeldet. Er ließ sich
außerdem vorschriftswidrige Behandlung von Unter¬
gebenen zuschulden kommen .

Im Jahre 1905
überhaupt wurde die gerichtliche Verurteilung von 169
Soldatenquälern , die zusammen einen Freiheitsentzug
von

41 Jahren 2 Monaten 14 Tagen
erlitten , bekannt. Die nicht bekannt gewordenen Verur¬
teilungen können wir natürlich in unserer Statistik nicht
berücksichtigen.

Die Bestrafungen der Soldatenmißhandler waren
zumeist unglaublich milde. So hatte das Kriegsgericht
der zehnten Division den Unteroffizier Schubinski vom
Fntzartillcriercgiment Nr .' 5 wegen Mißhandlung usw .
Untergebener in 177 Fällen , in Worten : einhundert-
sicbcnnndsiebzig Fällen , zu ganzen drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Und das Oberkriegsgericht setzte die
Strafe auf 43 Tage Gefängnis herab , nachdem es
»nur " 174 Fälle festgestellt hatte . Der Unteroffizier
Tint und der Gefreite Stern des Garderegiments Nr . 4
brachten den Rekruten Elbin mit ihren Quälereien so
weit, daß der Mißhandelte einen Selbstuwrdversuch
unternahm . Trotzdem kam der ' Unteroffizier mit drei
Monaten Gefängnis und der Gefreite mit 18 Tagen
mittleren Arrests davon! Auch im Jahre 1905 hat Herr

, V. Einem sein Versprechen , daß er die Mißhandlungen
aus der Armee hinausbringen werde, nicht einzulösen
vermocht . Die Gründe , aus denen ihm dies innerhalb
des gegenwärtigen Systems beim besten Willen un¬
möglich ist , haben wir ungezählte Male dargelegt. . .

Gewrrbrgrrichtr .
Im deutschen Reiche gibt es 414 Gewerbegerichte

(darunter 388 kommunale) . Baden hat 12 kom-
niunale Gewerbegerichte.

Cr . Schutz der beleidigten Majestät . Das Land¬
gericht Nürnberg hatte über den Tapezierer Bous
aus Luxemburg abzuurteilen , der den deutschen
Kaiser beleidigt haben soll. Bous kam im Novem¬
ber, einige Tage vor dem Kaiserbesuch nach Nürn¬
berg und bettelte in den Häusern , wobei er sich von
einem Schutzmann erwischen ließ, der ihn verhaftete.
Im Aerger über sein Pech schimpfte er, „weil jetzt
die Preußen nach Nürnberg kommen , die sich nicht
sicher fühlen , fange man die Fremden ein, die Deut¬
schen seien lauter Lumpen und Spitzbuben, nur der
König Ludwig von Bayern sei ein ehrlicher Mann
gewesen .

" Der Angeklagte hatte den Namen des
Kaisers nicht genannt und bestritt auch, ihn mit
den „Preußen " gemeint zu haben, aber trotzdem
verurteilte ihn das Gericht zu zwei Monaten Ge¬
fängnis .

6 . Für das Fest des Bayer. Arbeitersänger-

Kleines feuUleton .
C diese Fremdwörter ! In einen Laden eines

verkehrsreichen Platzes des UnterwesterwaldeS kommt
eine Dame und verlangt Odol. Der Lehrling, der allein
zur Bedienung anwesend war , kannte £ dol nicht , un¬
glaublich. aber wahr , und die Dame zog ohne Zahn¬
pflegemittel ab. Ter Ladenbesitzer , dem der brave Lehr¬
ling den Fall berichtete , belehrte den beflissenen Jüng¬
ling, er hätte der Dame Schlemmkreide statt Odol
geben sollen ; das sei gerade so gut . Man dürfe über¬
haupt nie jemand fortgehen lasten , ohne ihm den ver¬
langten Gegenstand oder wenigstens Ersatz dafür ver¬
kauft zu haben. Habe man z. B . keine Heringe, so ver¬
kaufe man Rollmöpse , oder umgekehrt . Und so weiter.
Andern Tags kommt eine Beanitenfrau und verlangt —
verzeihen Sie das wüste Wort - — Klosetpapier. Der
Lehrling , eingedenk der weisen Mahnung seines Chefs,
sagt : Klosetpapier haben wir keins, aber S chmirgel - und
Glaspapier in allen Nuinniern ; das ist gerade so gut,
ja noch besser ! — Aber die Käuferin wollte nicht, auch
nicht ohne Obligo.

Ein „ historischer " Fund . Die Stadt « und Land¬
zeitung von Halle a. S . erzählt ihren Lesern folgende,
wundersame Historie : „Die -cr Tage soll ein hiesiger
Ackerbürger in der sogen . Schweineschlucht — Nienburger-
straße — beim Pflügen bezw . Umgraben seines Feldes
ei» altes Hufeisen gefunden haben, welches von 1813
stammen soll. Rach dem Urteil hiesiger Sachverstän¬
diger <!) soll es ein Eisen des Pferdes Napo -
l e o n S I . sein, welches er ritt , als er auf der Flucht
hier durchkam . " Das Blatt scheint selbst daS Urteil
dieser „Sachverständigen" nicht hoch zu bewerten, denn
rS setzt seiner Mitteilung hinzu : „Hier wird eS wohl
genau so sein, wie damals beim Ablassen der alten Kietzker
Brücken, wo anstatt der Kriegskasse Napoleon« l . ein
Paket Reklamezetrel gesunden wurde. " Schließlich stellt
sich heraus , daß daS Hufeisen von dem ganz gewöhn¬
lichen Pferd eine» ganz gewöhnlichen Bauern stammt.
Das könnte das Ansehen , das die Sachverständigen ge¬
nießen, aber ganz bedenklich gefährden.

Schaljapine verhaftet . Schaljapine , ein junger
russischer Bassist , der zu den allerersten Künstlern feines
Faches zählt, machte schon einmal, zu Beginn der jetzigen
Revolutionswirken, von sich reden. Er war damals Lnl «
glied der kaiserlichen Hofoper in Petersburg und gab,
ohne mit der Wimper zu zucken , seine glänzende Siel -
lung auf, um wrnrgjlens auf dies « Weise gegen di« Ver¬

bundes, daS an den Pfingsttagen in Regensburg
stattfindet , hat der Stadtmagistrat Regensburg
einen Zuschuß von 1000 Mark bewilligt und einen
Festplay zur Verfügung gestellt .

HuslancL
Belgien .

Kriegsflotten Pläne machen sich selbst in
dieserit kleinen Lande, dessen Neutralität und Un-
antastbarkeit von den europäischen Großmächten
garantiert ist, geltend. Die militärische Wochen¬
schrift Belgique militaire veröffentlicht ein
Marineprogramin , in welchem für die Erbauung
einer belgischen Kriegsflotte Propaganda gemacht
wird . Danach sollen innerhalb 10 Jahren erbaut
werden : 2 Panzer -Kreuzer, jeder zu 15 Millionen
Francs , 2 leichtere Kreuzer, zil je 4 Millionen , 8 ge¬
panzerte Kanonen-Boote, je 3 Millionen , ferner 8
Torpedos , eine königliche Aacht und verschiedene
andere kleinere Schiffe. Die Kosten werden auf ins¬
gesamt 82 Millionen veranschlagt. Hierzll kommen
aber noch die verschiedenen Hafenbanten , sodaß dem
Laitde diese Seeschlvärmerei Leopolds insgesamt
106 Millionen Francs kosten würde.

Hu9 der Partei .
Rnud 200000 Mk . sind bis jetzt beim Zentrak-

vorstand der sozia 'demokratiichen Partei für die russischen
Freiheitskämpfer eingegangen.

b- d . Berustein: Die heutige Sozialdemokratiein Theorie und Praxis . Unter diesem Titel ist so¬
eben i»i Verlage von G . Birk u . Ko. in Mönchen eine
Antwort Bernsteins auf die Artikelserie der Kölnischen
Zeitung : Die heutige Sozialdemokratie erschienen.
Bernstein setzt sich hier rein sachlich mit der eingehenden
Kritik der Kölnischen Zeitung in so gemeinverständlicher
Weise auseinander, daß die theoretische Erkenntnis über
die Grundlehren der Sozialdemokratie durch das Studium
dieser Schrift in hervorragender Weise gef . rdert wird.Die kontradiktorische Art der Polemik ist besonders ge-
e gnet, die theoretisch noch nicht geschulten Genossen über
die schwierigsten und wichtigsten Probleme des Sozialis¬mus aufzuklären.

(Fortsetzung im zweiten Blatt .) _

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
Die legitimen Industriellen . Die organisierten

Metallarbeiter in Halle a . S . verlangten bekanntlich
jüngst eine Teuerungszulage . Der Verband der Metall-
Industriellen lehnte die Forderung mit dein Hinweise ab,er erkenne den Metallarbeiter -Verband nicht als die
legitiine Vertretung der Metallarbeiter an. Wie
es nun die « legitimen" Industriellen treiben, geht aus
folgendem Zirkular hervor, das durch Zufall in unsere
Hände geriet :

Mitteldeutsch - sächsische Gruppe des
Vereins deutscher Eisen - Gießereien .

15. Dezember 1905.? . P.
Unter Hinweis auf die Iveiter fortschreitende Ver¬

teuerung aller Rohstoffe sehen wir uns genötigt,eine vom ! . Januar 1900 ab geltendeErhöhung unserer
Verkaufspreise auzuzeigen. Es werden die bisherigen
Preise für Bauguß , Maschinenguß , Massenartikel, sowie
für sämtliche Handelsgußwaren um ll Mark pro10 © Kg. erhöht werden Für Stückpreise tritt gleich¬
falls ein Aufschlag ei». — Folgt Unterschrift von 20
Firmeninhaber », von denen mehrere, >vas extra her«
vorgchobe» wird, nicht Mitglieder des Jndustriellen-
Verbandes sind.

Tie organisierten Industriellen nehmen fich das
Recht heraus , namens der uichtorganisierten. allerdingsmit dessen Einverständnis, Preisaufschläge einfach an¬
zuzeigen . Tun aber die organisierten Meiallarbeiter
das Gleiche , so find sie „nicht legitim" . — Ja , wenn zwei
dasselbe tun ?

Ein Vortragszyklus über Nationalökonomie
wird in Bremen von dem BildungSausschuß des Ge«
werkschaftskartellS vom 2 . bis 6. Januar veranstaltet.
Vortragender ist Genosse Max G r u n w a l d.

( Fortsetzung im zweiten Blatt .)

Soziale Rursdlcbau.
G. Beichneidung der Sonntagsruhe . Seit Jahren be¬

müht sich das Personal des Lcbcnsmittelhandels in Nürn¬
berg, eine Ausdehnung der Sonntagsruhe zu erlangen,
da bisher von einer solchen für sie überhaupt kaum ge¬
sprochen werden konnte , da sie an Sonn - und Feiertagen
von früh 7 bis abends 7 Uhr, mit einer Pause von 9 bis
11 Uhr, ausgebeutet werden konnten. Vor einigen Mo¬
naten erließ die mittelfränkische Regierung eine Ver¬
fügung , wonach die Verkaufszeit nur bis 1 Uhr mittags
währen sollte . Die meisten Geschäftsleute wären selber
froh , wenn sie am Sonntag ihre Ruhe hätten , aber ein
Teil von ihnen machte einen fürchterlichen Lärm , als
stünde ihre ganze Existenz in Gefahr . Die Regierung
hörte auf das Geschrei dieser paar Leute und änderte
jetzt ihre Verfügung dahin ab, daß die Gehilfen, Arbeiter
und Lehrlinge in den Bäckereien und Konditoreien an
Sonn - und Feiertagen von früh 5 bis 9 und von 11 bis
7 Uhr abends, im sonstigen Handel mit Lebensmitteln

Haftung » seines Freundes Gorki zu protestieren. Schal-
japine war ursprünglich Bäcker und gehörte zu Gorkis
Leidensgenossen aus dessen Stromerzcit . Aus ihren Wan¬
derungen verdienten sich Gortt - Petschkow, Schalja : ine
und einige andere Gefährten ihren Unterhalt zuweilen
durch Singen aus den Gutshöfen. Bei ei :er solchen Ge¬
legenheit wurde Schaljapines herrliche Baßstimme ent-
fce .

'l . Er stieg rasch zu Ruhm und Einnahmen, die er
freiwillig dahingab, um seinem alten Freunde die Treue
zu bekunden . Schaljapine verließ Petersburg und ging
zunächst nach Monte Carlo, wo er als Mesistofele in
Boitos gleichnamiger Oper die verwöhmesten Hörer der
Welt durch seinen gewalttgen Gesang und seine ungeheure
Darstellunqskrast geradezu begeisterte . Alle „Sterne "
rings uni ihn verschwanden vor dem in der internatio¬
nalen Kunstwelt noch unbekannten Russen . Besonders
die Damen schwärmten für seine Athletenerscheinung , die
er als Mefistofele fast unverhüllt zur Schau stellte .

Der Anfang zu einer Dollar -Karriere erster Güte
schien gemacht . Aber wiederum war die UeberzeugungS -
treue deS seltenen Mannes stärker als die Sucht nach
Gold und Lorbeeren. Er kehrte , so wird der Breslauer
Morgen-Ztg. berichtet , nach Rußland zurück, um , ohne sich
zunächst der Revolution anzuschließen , die Leiden des
Volkes lindern zu helfen . Bei allen Wohltätigkeits-Ver¬
anstaltungen für die Opfer des Krieges, der Polizei und
des Pöbels (besonders für die Opser der Judenver¬
folgungen) stand Schaljapine obenan. Allmählich aber
erbitterten ihn die entsetzsichen Zustände in seinem ge¬liebten Vaterland immer mehr. Er nahm an revolutto-
nären Versammlungen teil. Bei einem der letzten Mee¬
tings stimmte er mit seinem gewaltigen Organ eine neue
Revolutionshymne an, die mit folgenden Worten beginnt :
„ Gebt mir die Peitsche her, den feigen Zaren mit ihr zu
züchtigen ."

' Schaljapine wurde im Triumphe aus dem
Saale getragen und Tausend« sangen die Hymne mit.Als Schaljapine nach Hause kam. wurde er von Kosaken
verhaftet. Aber es steht zu hoffen, daß die Polizei, eben¬
sowenig wie sie Gorki der Litteraiur entreißen konnte,der Bühne diesen Schaljapine wird rauben lönnen.

AeujayrsöeLrachtungen des Simpli-
-ifstmus .

Im Februar wird in Berlin dem halbverhungerten
Maler ZichlinSky ein Bild abgenommen werden. Jedoch
ohne Bezahlung, weil «4 für einen Wohltätigkeittbazar
gehört.

von 5 bi» 9, 11 bi» 1 und 6—7% Uhr beschäftigt werden
dürfen, bei einer 36stündigen Ruhezeit an jedem dritten
Sonntag oder wöchentlich einem vollen freien Nachmittag
unter der Woche. Für den größten Teil deS Personals
hat man also die Sonntagsarbcit um zwei Stunden
ausgedehnt . Diese Vorschrift ist überschrieben „Sonn¬
tagsruhe im Handelsgewerbe" !

8adilche Chronik -
Pforzheimer Nachrichten .

3 . Januar .
— Ein geriebener Schwindler erschien

ln der Person des Sattlers Franz Mathias W ö r -
n e r aus Au a . Rh . vor der Strafkammer in Karls¬
ruhe . Nachdem er, wie sein ziemlich umfangreiches

.Strafregister dartut , schon an verschiedenen Plätzen
zahlreiche Personen betrogen hat , tauchte er an¬
fangs September hier und in der Umgebung auf,um neue Opfer zu sucheit , die ihm das Nötige zu
seinem Lebensunterhalte liefern sollten. Es glückte
ihm auch, durch allerlei Schilderungen über sein
angebliches Licgenschafts- und Kapitalverntögeit,das ihm erhebliche Zinsen eintrage , sowie durch die
unwahren Versicherungen, daß er im Begriff sei ,ein größeres Geschäft zu kaufen , dem Wirt Herrigel
hier ein Darlehen von 87 Mk., dem Schneider¬
meister R . Kautz hier einen Anzug und Ueber -
zieher im Werte von 123 Mk., sowie verschiedene
kleinere Darlehen in der Gesamthöhe von 19 Mk .,
dem Landwirt A . Weber in Oeschelbronn ein Dar -
lehen vori 60 Mk. und dem Landwirt F . I . Nagel in
Neuhausen ein solches im Betrage von 20 Mk. abzu-
schlvindeln . Im Monat Oktober versuchte Wörner
dem Kautz mittelst eines von ihm gefälschten Brie¬
fes noch ein Darlehen von 52 Mk . herauszulocken ,
doch ließ sich dieser zu seinem Vorteile auf nichts
mehr ein. -

Das gegen den Angeklagten erlassene Urteil
lautete auf 3 Jahre Zuchthaus , 900 Mk. Geldstrafe,
ev . weitere 60 Tage Zuchthaus und auf 5 Jahre
Ehrverlust .

— Auf traurige Weise mußte die junge
Frau des Mechanikers Emil Friedrich Heintz von
hier ihr Leben verlieren . Sie wurde das Opfer der
Spielerei mit einem geladenen Gewehre und der,den die Schuld an ihrem Tode trifft , ist ihr eigener
Ehemann . Heintz stand deshalb unter der Anklage
wegen fahrlässiger Tötung vor der Strafkammer
Karlsruhe . Der Angeschuldigte , der ein Magazin¬
gewehr besitzt, machte sich am 29 . Oktober, etwa um
2 Uhr nachmittags, in feiner Wohnung mit dem¬
selben zu schaffen. Er hatte das Gewehr geladen
und nachher wieder entladen , ohne zu merken , daß
bei der letzteren Manipulation zwei Patronen in¬
folge einer Klemmung der Feder im Magazin zu¬
rückgeblieben waren . Als feine Ehefrau Johanna
geb. Bürkle in das Zimmer trat , hielt er ihr das
Gewehr entgegen. Heintz muß dabei an den Abzug
gekommen sein , denn plötzlich krachte ein Schuß und
die Frau sank mit einem Aufschrei zu Boden. Das
Geschoß hatte ihr die Brust durchbohrt und sie auf
der Stelle getötet .

Das Gericht verurteilte den unglücklichen
Schützen zu 6 Monaten Gefängnis .

* Jöhlingen , 2. Jan . lieber die Szene am
Christabend — siehe letzte Samstagnummer de»
Bolksfrennd — geht uns von dritter Seite eine Dar¬
stellung des Falles zu, der wir folgendes entnehmen:
Vor seinem elterlichen Hause machte der 23 Jahre alte
Einil Grünwedel Spektakel. Der 19jährige ZrmenteurS-
sohn Friedrich Abele ging vorbei und riet den Lärmen¬
den an . Die Worte waren aber nicht derartig , daß der
Grünwedel ein Recht gehabt hätte, tätlich zu werden.
Cr tat es aber und schlug den Abele auf den Mund,
daß die Lippe anschwoll . Zwei andere Burschen be¬
freiten Abele von seinem Angreifer. Grünwedel warf
darauf nach Abele und dieser , der eine Flasche Bier ge¬
holt hatte , schleuderte seine Flasche in den Hof und traf
damit Grünwedel an den Kopf. Die Verlesung ist
nicht lebensgefährlich; Abele jedoch wurde sofort ver¬
haftet und sitzt jetzt wegen der Uebergriff« des Grün¬
wedel im Untersuchungsgefängnis.

Weingarten , 2 . Jan . Der Prozeß gegen die Ehe¬
stau deS Anton Rüffel endete damit, daß der Kläger Fr .
Maier nach Vernehmung eines Zeugen vor der Straf¬
kammer Karlsruhe die Klage unter Uebernahme sämt
licher Kai en zurückgenommen hat . DaS Schöffengericht
hatte bekanntlich Frau Rüffel verurteilt . Sie legte je¬
doch Berufung ein mit dem erwähnten Erfolge. Dies
zur Richtigstellung gegenüber anders lautenden Mel¬
dungen der bürgerlichen Presse .

* Mörsch , 2. Jan . Leichtsinniger Umgang
mit Schußwaffen liegt in der Affäre des Bruch '
hausener Schreinergesellen vcr . Die Schußwaffe wollte
nicht loSgehen ; durch das Bohren im Lauf krachte plötz¬
lich der Schuß. Da » Mädchen ist nach Karlsruhe ins
Krankenhaus gebracht worden.

r Offenbnrq , 1 . Jan . Letzten Sonntag fand die
Generalversammlung der Ortskrankenkasse statt. Da
sämtliche Vertreter Zentrumsanhänger sind, so wurden

Im März wird in Berlin ein Wunderkind auftauchen ,
welches sämtliche Reden Kaiser Wilhelms auswendig
kann .

Im Mai wird Gräfin Jlienplitz in Berlin ihre Tochter
Hermine verheiraten , da sie durch Veranstaltung von
Wohltätigkeitsfesten die Mitgift zusammengebrachthaben
wird.

In den Ferien 1906 wird Deutschland im Austausch
gegen Professoren eine Partie Kcrpsstudenten nach Ame¬
rika schicken. Die Produktionen im guten Ton, im ritter¬
lichen Zweikampf und im Trinkkomment werden bei
Buffalo Bill stattsinden.

Die drohende Verfassung wird in Ruß¬
land große Umwälzungen Hervorrufen .

Der Zar sucht eine andere Monarchie, weil er nur
daS Regieren gelernt hat.

Die Großfürsten werden ihr Brot iit Paris als
Fremdenführer verdienen.

Die . Polen werden Kempinsky zum König .prokla¬
mieren.

Fürst Kotschubey wird in Dresden als Hotelportier
angrstellt.

Sogar die Schweine werden auswandern wollen .
Jedoch im Dezember werden alle Flüchtlinge freudig zu¬

rücklehren , denn es wird sich Herausstellen , daß nur eine
Nachbildung deS sächsischen Wahlrechts in Rußland ein-

!
geführt wurde, und alle Schweine werden fich wohl
ühlen. *

Fürst Bülow wird der Germania einen Regenschirm
in die Hand geben , damtt sie sich bester vor den scheel¬
süchtigen Blicken neidischer Nachbarn schützen kann.

Im Orient wird ein Erdbeben stattfinden, und die
englische Preffe wird schimpfen, daß man in Deutschland
zu heftig aufgetreten sei.

Man wird fich genöttgt sehen, noch einen zweiten
Reichskanzler anzustellen, well auf dem einen nicht mehr
alle Orden Platz haben.

Der König von Spanien wird Mohammedaner werden,
damit er alle Prinzessinnen heiraten kann , die ihm die
brutsche Preffe zugedacht hat.

In Preußen wird man eine Ruine entdecken, die noch ,
nicht restauriert wurde. E» wird sich aber Herausstellen ,
daß «S die Dienstwohnung eines Volksjchullehrer » ist .

In einer Menagerie wird der legte Nationalliberale
gegen Eittree gezeigt werde».

für die ausscheidenden Vorstände auch ZentrumsanhSn
gewählt und zwar die Herren Knöpfler, Rottenecker „
Baier von den Arbeitnehmern. Bei Punkt „ Wünsche u
Anträge " wurde verlangt, in Zukunft auch die Protok
zu verlesen . Ferner bemängelte Eifinper die hohen
hälter, die zirka 60c0 Mk. bei einer Mitgliederzahl v
4300 betragen . Insbesondere kritisierte er aber d
1200 Mk. jährlich betragende Gehalt deS untersten
amten, was Baumstark aber richtig stellte , während
ganze Versammlung schwieg. Merkwürdig ist . daß ger
Herr Cijinger die hohen Gehälter kritisiette, nachdem
rode er und seine Getreuen daS Gebalt des Rechne
bedeutend erhöht haben. NebrigenS sollte Herr Eisiiy
sich nicht so sehr gegen Gehälter von 1200 Mk. ereiser
verlangte er selbst doch seinerzeit Erhöhung seines G
Halts van 1500 auf 1600 Mk., die ihm der Stadtrat au
bewilligt«. Weitere Wünsche oder Kritik wurde» ni
geäußert, so daß die erste Generalversammlung
Christlichen ziemlich klanglos verlief, während bei
Wahl so viel Geschrei von ihrer Seite gemacht wurde .* Bruchsal , 1 . Jan . Heute Nacht 1 Uhr wurde tr
Gepäckvbinann Peter Brunner vom Schnellzug Heid :
berg-Stuttgart überfahren und erlitt derarttge Ver
letzungen , daß er nach wenigen Minuten starb.

* Brette », 2. Jan . Unsere Stadt zählt nach
nauer Feststellung 5050 Einwohner (mehr 269).

o. Emmendinge », 2. Jan . Selbstmord eine
Soldaten . Gestern Abend hat fich der von hier g
büttige, seit vorigem Herbst bei der 9. Kompagnie d
Jnf .-Regiments Nr . 113 in Freiburg eingestellte Musketi
Georg Din gier in der Wohnung seiner Eltern er
schossen . Als Ursache wird Furcht vor Strafe ang
geben . Eine Untersuchung des eigentümlich gelagert
Falles ist dringend notwendig.

* Sulzburg » 2. Jan . Die hiesigen Bäcker haben i
dem Brotpreis um 4 Pfg . für den 4 pfü»der-Laib a:
geschlagen .

* Konstanz , 2 . Jan Gestern Morgen wurden a
Lagerplatze des Kantonsrats Febr von Mannenbach obe
halb des Schlachthauses ein Schuppen und größere Hol
Vorräte durch Feuer zerstört. Ter Schaden beträ
15000 Mk. Man vermutet Brandstiftung.

* Heidelberg , 1 . Jan . Heute Nacht stürzte d
Droschkenkutscher Koppenhöfer auf dem Wege von Wie
lingen hierher von einem Fuhrwerk und blieb infol
Schädelbruchs sofort tot.* Weinheim , 1 . Jan . Gestern wurde die 8 Iah
alte Louise Hördt beim Neujahrsfchießcn an einem Aug,
derart verletzt , daß dasselbe entfernt werden mußte.

* Mannheim , 2. Jan . Die diesjährigen Man
heimer Pferderennen werden Sonntag , 29 . April, Dien
tag , 1 . Mai und Sonntag , 6. Mai stattfinden.

* Mannheim , 81 . Dez . Die einzelnen Komitees
die internationale Kunstausstellung 1907 in Mannhei
haben sich gebildet. Professor Dill-Karlsruhe hat d
Leitung der Kunstausstellung, Professor Länger die der
Gartenbau - Ausstellung, die eine künstlerisch-ästhetis
sein soll, übernommen. Die zur Verfügung stehend
Mittel übersteigen jetzt schon die Summe von 699 000 v
Für den Garantiefond find bereits 377 000 Mk. gezeichn
Von auderrr Seite lvurden 300 000 Mk. zur Verfüg»
gestellt .

6emeindezeituncf .
Löffinge « , 31 . Dez. Glückliche ökonomisch «

Zustände herrschen in mancher Schwarzwaldgemeind
namentlich auf Grund kolossaler Waldbesitztümer . Der
reiche Ort Löffingen im Wälderreichsten Amtsbezirk Neu¬
stadt erhebt nicht nur keine Umlagen, sondern liefert den
Bürgern ohne jedes Entgelt aus den Gemrindewaldunge«
soviel Gabholz, daß viele HauShattungrn allein aus de
Abfall diese» Holzes (Tannenzapfen, Lese- und Stockhol
ihr gesamtes Heizmaterial für Winter und Sommer
Decken können. Wohin mit dem übrigen ? Bisher wur
es meist um einen Schleuderpreis an irgend jemand los»
geschlagen, dieses Jahr aber gründeten die Bürger ein«
ständige . Holzverkaufsgenossenschaft " , die im Herbst erst¬
malig für 1100 Ster rund 9000 Mk. löste und diese »
Sümmchen letzter Tage an die Mitglieder auszahlte.
In die einzelnen Familien kamen dabei 150 bis 200 Mk.

(Fortsetzung im zweiten Blatt .)

Hus dem Reiche.
Hanau , 30 . Dez . Verhaftet wurde heute

vormittag durch die Kriminalpolizei der Arbeiter
Christoph Weingart wegen eines Sittlichkeitsver
brechenS, das er am 28 . dS. Mts . gegen eine zu Bi
such hier weilende auswärtige Dame verübte. E
trat in der Krämerstraße unter dem Vorgeben, er
sei Kriminalschutzmann, an die junge Dame heran
und forderte sie auf , ihm zu folgen, er habe gegen
sie eine Feststellung zu machen . Ter Mensch führte
die ihm ahnungslos folgende Dame an eine wenig
belebte Stelle der neuen Stadt und überfiel sie dor
Auf das Hilfegeschrei der Dame kamen Leute hinzu,
worauf der Bursche die Flucht ergriff . Nach der.
Beschreibung , die von dem Attentäter gegeben
wurde, konnte die Kriminalpolizei heute den Ar¬
beiter Christoph Weingart von hier in Haft ne '
men . Bei der am Vormittag erfolgten Gegenüber¬
stellung des Menschen mit dem Mädchen spielte si
eine aufregende Szene ab . Als das Mädchen de
Weingart bestimmt als den Täter bezeichnete, gri '
dieser nach seinem Revolver und stürzte sich auf den

Im Berliner Tiergarten wird man dem letzten Bau
ein Denkmal errichten.

In Magdeburg wird ein Sittlichkeitsapostel er
System entdecken, wie sich der Mensch durch die Macht
deS Gebetes fortpflanzen kakin .

Durch dieEinführung der Biersteuer wird
der Preis für dir Maß um zwei Pfennig

erhöht .
Dadurch wird in München die Königstreue in»

Wanken geraten.
Ter Mann aus dem Volke wird nicht mehr so lang

im Wirtshause sitzen und hierdurch seine Familie grenze "
los vermehren.

__Bereits im Mai wird eine furchtbare Revolution «nt
feffelt werden, Barrikaden werden entstehen , und das
Volk wird gegen die preußische Gesandtschaft stürmen,
der preußische Gesandte wird Weißwürste ver:eilen, der
bayerische Löwe wird sich verächtlich vom preußischen
Adler abwenden, zwei Stammgäste des Hofbräuhauie»
werden den Glauben an Gott verlieren und selbst die
Säuglinge werden mit Erbitterung in der Muttermilch
den Biergeschmack vermissen .

Literatur.
In der Herstellung von Verkaufsautomaten hat e»j

die Technik sehr weit gebracht. Auch die modernen Auto- i
matenrestaurants beweisen , wie sehr diese Einrichtung'
sich den Bedürfnissen des Publikums anzupassen weiß.
Aber die alten Griechen sind un» darin doch wieder
voraus gewesen, denn zu Weihwasserautomatcn, wie sie
Hero von Alexandrien beschreibt , haben wir uns noch
nicht aufgeschwungen I BrockhauS ' kleines Konver¬
sations - Lexikon, von dem inzwischen schon das 9. Heft
ausgegeben worden ist, bringt eine Beschreibung dieses
merkwürdigen Automaten , der eine Abbildung d«S
Apparates beigefügt ist. Wir greifen diese Einzelheit *
heraus als einen Beweis, wie es der kleine Brockhaus ,
genau wie sein großer Bruder , versieht , das Wissen aller
Zeiten in geschickter , den Bedürfnissen der Gegenwart ent¬
sprechender klarer Darstellung zu bieten. Auch sonst ent¬
halten die Hefte 5—9, die wir soeben empfingen ,
mancherlei in dir Augen Fallendes.

Alles in allem ist der kleine Brockhau» in Wort und
Bild ein überraschend reiches Swatzkästlein für jeder -
mann, der die Augen aufmachen will, und obendrein ist
dieser Wissensschatz überaus billig, deun da» Heft tostet
nur 30 Pf.
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